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Marian Biskup

COPERNICUS’ VERHÄLTNIS ZUM DEUTSCHEN 
RITTERORDEN

N eue  G esch ich tsque llen  ausw er tend ,  u m re is s t  der V e r ­
fasser das V erhä ltn is  von  Copernicus z u m  D eu tschen  R i t te r ­
orden in  den  J ah ren  1510 – 1525. Dieses V erhä ltn is  gesta lte te  
sich in  jen en  Ja h ren  vorw iegen d  u n ter  d em  E in f luss  der  
G ren zs tre t ig ke i ten  des e rm länd ischen  B is tu m s  m i t  d em  D e u ­
tschen  Orden.

I

Obige Frage gehört seit vielen Jahren zu den strittig­
sten in der polnischen und deutschen Copernicus-Forschung. Im 
besonderen hat sich mit ihr Ludwik Antoni Birkenmajer befasst 
und die These von der entschiedenen Feindschaft Copernicus’ ge­
genüber dem Ritterorden aufgestellt, unter Hinweis auf die Klagen 
des ermländischen Kapitels aus den Jahren 1516 und 1521 gegen 
das Auftreten des Ordens, die aus der Feder Copernicus’ stammen 
sollten 1. Diese These hat Hans Schmauch angefochten, indem er 
nachwies, dass nicht Copernicus sondern Tiedemann Giese der 
Autor beider Klagen war, deren Bedeutung er übrigens stark

1 L. A. B i r k e n m a j e r ,  M iko ła j K o p ern ik  a Z a k o n  K rzy ża ck i  [Nico­
laus C opernicus u n d  der D eutsche  R it te ro rd en ], „Lam us”, Bd. II, 1910, S . 69 –  
94, sowie deutsche Ü bersetzung Nicolaus Copernicus u n d  der D eutsche  R i t ­
terorden ,  K rakau 1937, S. 1 – 39; vgl. i d e m ,  M iko ła j K o p e rn ik  jako  uczony,  
tw ó rca  i obyw ate l  [Nicolaus C opernicus als G elehrter ,  Schö p fer  u n d  S ta a t s ­
bürger],  K raków  1923.
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138 MARIAN BISKUP

ab w e rte te 2. Diese K orrek tu r w ar b eg rü n d e t3. In  seiner Replik 
ging aber Schm auch noch viel weiter: er bestritt überhaupt irgend­
welchen Spannungszustand zwischen Erm land und dem O r­
densstaat in der Zeit des Hochm eisters A lbrecht von Hohenzollern 
(1511-1525), er bem ühte sich eine sogar passive H altung Coper­
nicus’ in dem zunehm enden Konflikt zwischen Polen und dem 
Ritterorden, insbesondere in  dem Krieg der Jah re  1520 – 1521 
herauszustellen und sprach ihm  direkt eine bewusst propolnische 
und gegen den Orden gerichtete politische H altung ab 4.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Anschauungen von 
der A tm osphäre belastet waren, in welcher Schmauchs Arbeit 
entstand (1943). Sie hat einen negativen Einfluss auf die S tellung­
nahm e des Autors ausgeübt, die m an nicht um hin als tendenziös 
bezeichnen kann. Noch m ehr, Schm auch hat nicht die ganze ihm  
zugängliche Quellenbasis und sogar L iteratu r ausgew ertet und 
dabei nu r einzelne Fragm ente des Problem s erörtert, das im 
G runde genommen eine vollständigere D arstellung erfordert. 
Solche Versuche hat schon H. Barycz 5 unternom m en; M. Biskup 
hat ebenfalls dieses Problem  skizzenhaft zu um reissen versucht 
und es in das Gesamtbild der öffentlichen Tätigkeit Copernicus’ 
h ineinkom poniert6. Es ist hohe Zeit für eine vollständigere 
Analyse dieser Frage aufgrund der heute zugänglichen bedeutend 
erw eiterten  Quellenbasis, insbesondere aus den Archivalien des 
Deutschen R itterordens und Ermlands; notwendig erscheint auch 
eine bedeutend erw eiterte  Behandlung des Problems, die nach 
M öglichkeit die Gesam theit der Beziehungen Copernicus’ zum 
Deutschen R itterorden in Preussen in der Zeit bis zu dessen Sä­
kularisation im Jah re  1525 um fassen sollte.

II

Das Problem  des R itterordens m usste im Leben Copernicus’ 
schon in seiner frühen  Jugend in  Toruń, d.h. vor 1491, auftreten.

2 H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus und der Deutsche Ritterorden, 
in: Kopernikus-Forschungen, Leipzig 1943, S. 202 – 219.

3 Vgl. M. B is k u p , Nowe materiały do działalności publicznej Mikołaja 
Kopernika z lat 1512 – 1537 [Neue Materialien zur öffentlichen Tätigkeit Ni­
colaus Copernicus’ in den Jahren 1512 – 1537] Warszawa 1971, S. 14 – 15.

4 H. S c h m a u c h , op. cit., S. 217 – 218.
5 H. B a ry c z , Mikołaj Kopernik w dziejach narodu i kultury polskiej 

[Nicolaus Copernicus in der Geschichte der Nation und polnischer Kultur], 
„Przegląd Zachodni”, Bd. 9, No. 11/12, 1953, S. 513 sqq.

6 M. B is k u p , Działalność publiczna Mikołaja Kopernika [Die öffent­
liche Tätigkeit Nikolaus Copernicus’], Toruń 1971, S. 42-43, u. 45 – 64; vgl. 
auch deutsche Übersetzung: Nicolaus Copernicus im öffentlichen Leben Po­
lens, Toruń 1972, S. 41 – 71.
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Die Atmosphäre der V aterstadt, die einer der w ichtigsten U rheber 
beim Sturz der M acht des Ordens und dem Anschluss Toruńs an 
Polen im Jah re  1454 w ar und auch massgeblich zum Erfolg des 
D reizehnjährigen Krieges (1454- 1466) durch die aktive Betei­
ligung der allernächsten Fam ilienm itglieder, m it dem V ater Nico­
laus an der Spitze, beigetragen hatte, konnte nicht ohne Einfluss 
auf die G estaltung des politischen Bewusstseins seiner Kinder, 
und zwar eines Bewusstseins m it deutlich gegen den R itterorden 
gerichteten Akzenten, gewesen se in 7. Die Zeit des ausgehenden 15. 
Jahrhunderts, in w elcher die Bestim m ungen des Friedens von To­
ruń vom Jah re  1466 die Beziehungen zwischen Polen und dem 
Orden regelten, der seinerseits auf verschiedene Weise diesen V er­
trag einzuschränken oder zu untergraben  v e rsu ch te8, schuf eine 
Lage, in der das Problem  des R itterordens sich im m er deutlicher, 
insbesondere im  Königlich Preussen und Ermland, dem allernäch­
sten N achbarn des Ordensstaates, abzeichnete.

Der junge Copernicus kam  nachweislich zum ersten Mal m it 
dem Problem  der Nachbarschaft Erm lands und des Ordens w äh­
rend seines A ufenthalts bei seinem Oheim, Bischof Lukas W atzen­
rode, auf dem Schloss in L idzbark W arm iński Ende 1495 und An­
fang 1496 in Berührung. Damals en tbrannte  ein grosser und schar­
fer Konflikt zwischen dem  Bischof und dem Orden um  die Ju ris­
diktion in geistlichen Sachen über die M itglieder des Ordens, die 
von letzterem  un ter Hinweis auf päpstliche Privilegien aus dem 
13. Jh. bestritten  w urde; diese Privilegien — so befand Lukas — 
hatten schon, so wie die einstige Mission des Ritterordens, ihre 
Bedeutung verloren. Der Orden legte damals Berufung in Rom 
ein und seine G esandten händigten im Februar 1496 dem Bischof 
in Lidzbark eine gerichtliche Vorladung ein, lau t welcher die 
Delegierten des K apitels in  Königsberg zur U ntersuchung der 
Privilegien des Ordens ein treffen  sollten. Am 22. Februar 1496 
liess W atzenrode ein Dokum ent ausstellen, das seinen Sekretär 
Georg Prange zur Einreichung seines Protestes in Königsberg 
gegen die vom Orden angewandte Prozedur erm ächtigte und die 
Appelation des Bischofs in Rom ankündigte. Bei der N iederschrift 
dieses Dokum entes tra t als Zeuge auch Nicolaus Copernicus als

7 L. A. B i r k e n m a je r ,  Mikołaj Kopernik..., S. 18. sqq.; M. B i s ­
kup , Trzynastoletnia wojna z Zakonem Krzyżackim 1454 – 1466 [Der Drei­
zehnjährige Krieg mit dem Deutschen Ritterorden 1454 – 1466], Warszawa 
1967, S. 587 u. 604; K. G ó rs k i,  Dom i środowisko rodzinne Mikołaja Ko­
pernika [Nicolaus Copernicus’ Vaterhaus und Familienmilieu], Toruń 1968,
S. 10-11.

8  M. B is k u p , Zagadnienie ważności i interpretacji traktatu toruńskie­
go 1466 r. [Probleme der Rechtsgültigkeit und Interpretation des Friedens­
vertrags von Toruń 1466], „Kwartalnik Historyczny”, Bd. 69, Nr. 2, 1962,
S. 295 sqq.
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K leriker der Diözese Chełmno auf. Das beweist, dass W atzenrode 
seinen jungen Neffen in eine so wichtige politische Angelegenheit 
w ie es die Beziehungen Erm lands zum R itterorden waren, ein­
schaltete, eine Angelegenheit, die sich dreissig Jah re  lang hinzog. 
Dabei muss hervorgehoben werden, dass der Bischof in derselben 
Zeit dem König Jan  O lbracht die Beseitigung des R itterordens 
aus Preussen und die G ründung eines erm ländischen Erzbistums 
vorschlug 9.

Somit w ar Copernicus noch vor seiner Reise nach Italien in 
die m it dem O rden zusam m enhängenden Fragen sehr gut einge­
weiht. Zweifellos w ird das von Bischof W atzenrode im Laufe der 
Jah re  geprägte V erhältnis Copernicus’ zum Orden seine wenn 
nicht Feindschaft, so doch Abneigung oder M isstrauen zu dem 
schwierigen und lästigen N achbarn Ermlands und Königlich 
Preussens noch vertieft haben.

Nach seiner Rückkehr von den Studien in Italien Ende 1503 
führte  ihn  der siebenjährige A ufenthalt in  Lidzbark W armiński 
bis 1510 wieder in den M ittelpunkt der A useinandersetzungen ein. 
Diese nahm en an Bedeutung zu, und zwar durch die verschärften 
Beziehungen des Hochmeisters Friedrich von Sachsen, der König 
Sigismund I. den Treueid versagte, und w egen der zunehmenden 
K onflikte der Beam ten des Ordensstaates m it Bischof W atzen- 
ro d e 10. So hatte  im  A uftrag des letzteren Doktor Nicolaus die 
K arte der östlichen Grenzen Erm lands und Königlich Preussens 
(Frühjahr 1510) bearbeitet. V erm utlich stand dies im Zusamm en­
hang mit den V orbereitungen von M aterialien für die vorgesehene 
Zusam m enkunft in Poznań, die durch V erm ittlung des Deutschen 
Reiches zur Erledigung des Konfliktes zwischen Polen und dem 
Orden zu Gunsten des letzteren führen sollte 11. Diese Landkarte 
hat Copernicus nicht fertiggestellt, doch hat er sie wahrscheinlich 
auf die Zusam m enkunft in Poznań mitgenommen, denn auch 
Bischof W atzenrode nahm  an ih r teil. Anfang Jun i w urde diese 
Landkarte in den Zim m ern Copernicus’ in From bork sehr ener­
gisch von dem K anoniker Fabian von Lossainen im vertraulichen 
A uftrag des Ordenskanzlers Hans von Schönberg gesucht, m it dem

9  A. T h ie l,  Das Verhältnis des Bischofs Lucas von Watzenrode zum 
Deutschen Orden, „Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde Erm­
lands” (im weiteren ZE), Bd. I, 1860, S. 244 – 268 u. 409 – 459; 
H. S c h m a u c h , Zur Koppernikusforschung, ZE Bd. XXIV, 1932, S. 458 – 459. 
Vgl. auch M. B is k u p , Lidzbark Warmiński w życiu Mikołaja Kopernika 
[Lidzbark Warmiński im Leben Nikolaus Copernicus’], in: Kopernik na 
Warmii, Olsztyn 1973, S. 59.

10 K. F o r s t r e u t e r ,  Vom Ordensstaat zum Fürstentum, Kitzingen am 
Main, ohne Datum, S. 32 sqq.

11 W. P o c ie c h a ,  Geneza hołdu pruskiego [Ursprung des preussischen 
Lehnseides], Gdynia 1937, S. 42 sqq.
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er damals in einem geheim en Einverständnis stand; sein Suchen 
blieb ergebnislos 12. Diese Tatsache zeugt von dem Interesse der 
O rdensbehörden fü r die kartographische Tätigkeit Copernicus’, die 
als gegen die Interessen des Ordens gerichtet befunden wurde.

Die Zusam m enkunft in Poznań (24.VI. – 22.VII.1510), auf wel­
cher der Orden die Rechtskräftigkeit des V ertrags von Toruń an­
zufechten und seine Rechte auf alle preussischen Länder zu be­
weisen versuchte, w urde von König Sigismund I. unterbrochen 1S. 
Copernicus hatte, als verm utlicher Teilnehm er, nur Gelegenheit 
sich m it dem Revindikationsprogram m  des Ordens bekanntzum a­
chen, das ebenfalls gegen die Zugehörigkeit Erm lands zum polni­
schen S taat gerichtet war.

Spätestens im Herbst desselben Jahres verlegte Nicolaus Co­
pernicus seinen W ohnsitz von Lidzbark nach Frombork, wo er 
als einer der aktivisten M itglieder des Domkapitels nacheinander 
verschiedene Funktionen erfüllte. Sein m ehrjähriger A ufenthalt 
an der Seite des Bischofs W atzenrode erlaubte ihm zweifellos 
eine genaue O rientierung in der aktuellen  politischen Lage Kö­
niglich Preussens und Ermlands, vor allem  aber hinsichtlich der 
Bedrohung seitens des Ordensstaates, die nachdem  Hochmeister 
A lbrecht von Hohenzollern die M acht übernom m en hatte  (1511), 
noch an Stärke zunehm en sollte.

III

Die ersten  schon d irekten K ontakte Copernicus’ m it dem  Orden 
stellten  sich ein als er in den Jah ren  1511 – 1513 das veran tw ort­
liche Am t des K anzlers des Domkapitels in From bork ausübte; 
zu den Aufgaben des K anzlers gehörte es nämlich, die Briefe des 
K apitels zu konzipieren und oft auch deren Reinschrift auszufer­
tigen, darun ter w aren auch Briefe an den Ritterorden, die das 
Zusam m enleben der U ntertanen  Erm lands und des Ordens be tra ­
fen. Den B riefverkehr m it dem Hochm eister A lbrecht knüpfte 
Copernicus im  Mai 1513 an, als er ein Schreiben des Kapitels 
abfasste, in welchem um die Festsetzung des Term ins und Ge­
richtsortes in einem S treitfall gebeten wurde, der zwischen den 
U ntertanen  des Kapitels und Hans G raebel von der K om turei 
Balga ausgebrochen w a r 14. Trotz der von Albrecht bekundeten 
Bereitschaft zur gerichtlichen Erledigung dieses Falls in Königs-

12 K. F o r s t r e u t e r ,  Fabian von Lossainen und der Deutsche Orden, 
in: Kopernikus-Forschungen, Leipzig 1943, S. 225 sqq.; id em , Beiträge zur 
preussischen Geschichte im 15. und 16. Jahrhundert, Heidelberg 1960, S. 42 ff.

13 W. P o c ie c h a , op. cit., S. 44.
14 M. B is k u p , Nowe materiały..., S. 34 – 35.
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berg w urde er vom K om tur in Balga schon Ende Mai 1513 bei­
gelegt 15.

Diese versöhnliche H altung des Ordens gegenüber dem erm län- 
dischen Kapitel sollte bald einer Ä nderung unterliegen, und zw7ar 
infolge der von Hochm eister A lbrecht verfolgten Politik, die auf 
einen bew affneten Konflikt m it Polen abzielte. Das zeichnete sich 
bald in  den Beziehungen zu Erm land ab, auf dessen Gebiet seit 
1516 R äuberbanden Überfälle un ter stiller Billigung seitens des 
Ordens auszuüben begannen. Grosses Entsetzen erregte besonders 
der Ü berfall im m ittle ren  Erm land auf den K aufherren  Nicolaus 
Butenhol, genannt Tolkemit, aus Elbląg (3.VII.1516), dem beide 
Hände abgehackt w urden. Die Festnahm e des A nführers Hippolyt 
von W edel m it der Beute durch Michael Pfaff, dem  Burggrafen 
des Domkapitels in Pieniężno (Mehlsack), schon auf ordenspreussi- 
schem Gebiet, verursachte einen scharfen K onflikt des erm ländi- 
schen Bischofs Fabian von Lossainen und des Dom kapitels mit 
dem  K om tur in Balga und dem ihn unterstü tzenden  Hochmeister, 
der ausschliesslich fü r  sich in A nspruch nahm , einen G erichtsurteil 
in dieser Sache zu fä lle n 16. Die H elfershelfer des Hippolyt von 
W edel begannen einen privaten  K rieg m it Ermland, sie fielen in 
die Gegend von Braniewo ein und p lünderten  sie, um  das Domkapi­
tel zur Herausgabe des eingekerkerten von W edel zu zwingen. Das 
in  Schrecken versetzte Dom kapitel w andte sich an  Elbląg und 
Gdańsk um Hilfe und alarm ierte auch die V ertre te r der köni- 
glich-preussischen Stände 17. Vor allem  rich tete es am  22. Ju li 1516 
an seinen H errn  und Beschützer, König Sigism und I., eine Klage 
auf die seit sieben Jah ren  zunehm enden Ü berfälle der R äuber­
banden auf Ermland, und referierte  dabei den Fall Butenhol und 
die Festnahm e des Hippolyt von Wedel, sowie den Konflikt mit 
dem R itterorden und die dadurch verschärfte Lage und bat um 
den Schutz E rm lands18. Diese Klage ha tte  Tiedem ann Giese, der 
damalige K anzler des K apitels und enge F reund Copernicus’19, 
abgefasst, sie w urde aber von allen ,,ergebenen D om herren”, 
also dem ganzen K apitel m it Copernicus, der sich damals in From ­
bork aufhielt, akzeptiert. D enn schon sechs Tage später, am 28.

15 Staatliches Archivlager (im weiteren Staatl. Arch.), Göttingen, OF 
35, fol. 79 – 79a — Brief Albrechts an das ermländische Kapitel vom 14.V. 
1513, ibidem, OBA, Brief des Kapitels an den Hochmeister, Frombork, 28.V. 
1513 (das ist jedoch kein eigenhändig von Copernicus geschriebener Brief).

16 J. K o l b e rg , Ermland im Kriege des Jahres 1520, ZE, Bd. 15, 1904, 
S. 214 sqq.; H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 211-212.

17 Biblioteka Czartoryskich (Bibl. Czart.), Mskr. 1594, S. 303 – 304 — 
Frombork, 28.VII.1516 das ermländische Kapitel an Bischof von Lossainen.

18 L. A. Birk e n m aje r ,  Stromata Copernicana, Krakow 1924, S. 254 - 
256.

19 H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 204 – 206.

http://rcin.org.pl



COPERNICUS’ VERHÄLTNIS ZUM DEUTSCHEN RITTERORDEN 143

Juli, w irkte Copernicus in dem Ausschuss mit, der sämtliche finan­
zielle M ittel und K ostbarkeiten im Domschatz in From bork u n te r­
suchte, und zwar im Zusam m enhang m it den vorgesehenen Aus­
gaben zum Schutz gegen die Räuberbanden, d.h. A nw erbung von 
Söldnern 20. H. Schm auch unterstre ich t ausdrücklich das „Stereo­
typische” dieses Grenzzwischenfalls vom Jah re  1516, der angeblich 
keine besonders feindliche Spannung zwischen Erm land und dem 
R itterorden hervorgerufen h a t 21. Dem w iderspricht deutlich der 
ganze hier vorgestellte K onflikt und seine Folgen in G estalt der 
perm anenten Bedrohung der Besitzungen des Kapitels (worüber 
w eiter noch die Rede sein wird). Die Tatsache, dass Giese die 
Klage des K apitels an  den König redagiert hat, bewog Schmauch 
zu der Ansicht, dass Copernicus an dem K onflikt des K apitels m it 
dem Ritterorden in der Angelegenheit des von W edel nicht in te­
ressiert war. W ir haben schon oben unterstrichen, dass die Klage 
des Kapitels von allen Dom herren, also auch von Copernicus ak­
zeptiert w erden musste. Zum  anderen  ist die M itw irkung Co­
pernicus’ in  dem Ausschuss, der den Bestand des Domschatzes zur 
Sicherstellung der M ittel fü r  die Söldner untersuchte (diese T at­
sache w ar Schm auch nicht bekannt), ein Beweis der M itarbeit 
des Astronomen in  der damaligen Verteidigungsaktion des K a­
pitels, dessen Bedrohung durch den benachbarten R itterorden auch 
ihm bewusst war.

IV

In obiger gespannter Lage w urde Copernicus im  November
1516 zum V erw alter des Landbesitzes des Domstifts gewählt und 
verliess Frombork, um sich fü r 3 Jah re  in Olsztyn niederzulassen, 
wo er die G üter der K am m eräm ter Olsztyn und Pieniężno (Mehl­
sack) verw altete. Sein erstes A m tsjahr verlief in  einer Atmosphäre 
w eiterer Reibereien zwischen Erm land und dem Orden. M itte des 
Jahres 1517 sollten auf A nordnung des Königs Sigismund 40 Reiter 
in Erm land ankommen, zum  Schutz gegen die Einfälle aus den 
G ebieten des H ochm eisters22. Im  Jun i befürchtete das K apitel 
sogar einen Angriff auf den Dom in  Frombork. Besonders kritisch 
w ar die Lage im Gebiet des un ter Copernicus’ V erw altung stehen­
den K am m eram ts Pieniężno, das durch die Einfälle aus dem Or­
densland am m eisten zu leiden hatte. Ein bedeutender Teil der dor­
tigen Bauern verw eigerte im Jun i 1517 sogar die Zahlung der fü r

20 J. S ik o r s k i ,  Mikołaj Kopernik na Warmii [Nicolaus Copernicus in 
Ermland], Olsztyn 1968, S. 39- 40 — auf Grund von Aufzeichnungen in den 
Rechnungsbüchern des Kapitels — Archiv der Ermländischen Diözese 
(ADW), Olsztyn, RF 11, fol. 2 u. 6v.

21 H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 212.
22 W. P o c ie c h a ,  op. cit., S. 81.
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die Verteidigung bestim m ten Abgaben (custodiales census) an das 
Kapitel, solange sie vor den Einfällen der Räuber keinen Schutz 
f in d e n 23. Ende August verübten diese einen Überfall auf die Vor­
orte von Pieniężno und zwei Dörfer dieses K am m eram ts un ter 
ausdrücklicher Billigung des K om turs in Balga und U nterstü tzung 
der R itterschaft aus seiner K o m tu re i24. Das Domkapitel gelangte 
sogar zu der Überzeugung, dass dies schon ein publicum  bellum  
sei und bat Bischof von Lossainen flehentlich um  Rat und Hilfe 25. 
Ein Teil der 40 Reiter, die der König bereitgestellt hatte, w urde 
im Septem ber in Pieniężno untergebracht, obwohl die G eldm ittel 
fü r die Bezahlung der Söldner fast auf gebraucht w a re n 26. Ende 
Septem ber verschärfte sich die Lage derart, dass Bischof von 
Lossainen sogar jeglichen Handel der erm ländischen U ntertanen  
m it den U ntertanen  des R itterordens untersagte.

In  einer solchen Atm osphäre m usste Copernicus als V erw alter 
w irken  und tagtäglich der Gefahr gew ärtig sein, die den ihm u n te r­
ste llten  S tädten und Dörfern im m ittleren  Erm land seitens des 
N achbarn, des R itterordens, drohte. Man kann nicht um hin als 
feststellen, dass diese Lage bei ihm das Gefühl der Abneigung 
gegen den gefährlichen Nachbarn noch stärken m usste. Noch 
m ehr —  Copernicus hatte  im m er w ieder Konflikte m it den nie­
deren  Beam ten des Ordens wegen G renzstreitigkeiten. Ende März
1517 kam  es zu einem Zwischenfall um das Fischereirecht auf 
dem  Grenzfluss Pasłęka im Raum  Morąg zwischen den Bewohnern 
des Dorfes Tomaryny, die U ntertanen  des B urggrafen von Morąg 
Hans von Schertw itz waren, und dem A ufsichtsbeam ten fü r  Fisch­
fang im Schloss Olsztyn, der Copernicus un terste llt war. Der A uf­
sichtsbeam te hatte  einen U ntertanen des Ordens in Haft genom­
m en und ihn nach Olsztyn m itgebracht, was die Gegenseite sofort 
als G ew alttat seitens des V erw alters Copernicus a n sa h 27.

A ber viel m ehr Sorgen und Schwierigkeiten sollte ihm  der 
Zwist m it Philipp Greussing, dem O rdensverw alter in Pasłęk, be­

23 Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 369 – 370 — Frombork, 17.VI.1517 das erm- 
ländische Kapitel an Bischof von Lossainen.

24 J. K o lb e rg , op. cit., S. 221; Staatl. Arch., Göttingen, OBA — From­
bork, 5.IX.1517 — Klage des ermländischen Kapitels an den Hochmeister 
auf die Beteiligung der Ritterschaft des Ordens an den letzten Überfällen.

25 Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 453 – 454 — Frombork, 28.VIII.1517 — das 
ermländische Kapitel an Bischof von Lossainen „Itaque nihil nobis iam 
apertius videtur, quam publicum bellum et iam magis nos urget cura ser­
vanda tuendeque ecclesie, cuius iam pene desperatione tenemur”.

26 Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 437 -438 — Frombork, 23.IX.1517 — das 
ermländische Kapitel an Bischof von Lossainen.

27 H. S c h m a u c h , Neue Funde zum Lebenslauf des Coppernicus, ZE, 
des ermländischen Kapitels an Bischof von Lossainen, datiert Frombork, 
Bd. 28, 1943, S. 77 — Briefe der Beamten des Ritterordens aus Pasłęk und 
Morąg vom 30.III. u. 2.IV.1517.
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reiten, der sich einige Jah re  hinzog. Dieser Zwist begann noch 
in der Amtszeit des Vorgängers von Copernicus auf dem Posten 
des V erw alters — Christoph von Suchten, Anfang des Jah res 
1516 28. H ervorgerufen w urde er von dem M üller aus dem Dorf 
Łęguty (Langgut), einem U ntertanen  des Ordens im Bezirk P a­
słęk. Nach Greussings Ansicht w ar dem M üller dadurch U nrecht 
geschehen, weil ihm die V ertre te r aus Olsztyn Holz, Pferde, W agen 
und W irtschaftsgerät weggenommen hatten, was zu seinem m a­
teriellen Ruin und seinem Tod geführt haben sollte. Das Dom­
kapitel w iederum  stellte klar, dass der M üller in den W äldern 
w iderrechtlich Holz fällte, beziehungsweise grössere Mengen fällte, 
als die erteilte Genehm igung vorsah. Als ihm  der A btransport des 
gefällten Holzes verboten wurde, versuchte er, es heimlich zu tun, 
worauf die Beschlagnahme des Holzes, der Pferde und des W agens 
durch die Beam ten des Kapitels aus Olsztyn erfolgte. Diese handel­
ten somit ganz rechtmässig, w ährend der Tod des M üllers die 
Folge seiner K rankheit w a r 29. Der gekränkte Greussing richtete 
eine Klage an den Hochmeister auf das Vorgehen des Kapitels. 
Anfang November 1516 schlug Hochm eister A lbrecht dem K apitel 
die Entsendung von Abgesandten nach Königsberg (für den 17. No­
vember), zur A ufnahm e von V erhandlungen in dieser misslichen 
Angelegenheit vor. Die K anoniker jedoch baten um Verlegung 
dieses Term ins auf Anfang des nächsten Jahres, denn sie w aren 
eben m it den jährlichen A brechnungen der einzelnen Ä m ter 
beschäftigt und hatten  eine Reihe Schwierigkeiten m it ihren Geg­
nern (d.h. in der Sache mit von W edel)30. Albrecht nahm diese 
Erklärung zur K enntnis und kündigte die Ansetzung eines neuen 
Termins zu V erhandlungen in der Sache des Greussing a n 31. Auf 
diese Weise m usste Copernicus, als er nach dem 8. November 1516 
das Amt des V erw alters übernahm , auch die ganze Last des u n e r­
ledigten Streites m it diesem Beamten des R itterordens auf sich 
nehmen.

28 Beginn des Zwistes vgl. Brief des ermländischen Kapitels an Bischof 
von Lossainen — Frombork, 23.11.1516 — Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 337 –  
338, sovie Brief des Ph. Greussing an denselben Bischof vom 22.11.1516; ibi­
dem, Mskr. 1624, S. 15 – 16.

29 Die ausführlichste Darstellung dieses Vorfalls findet sich im Brief 
des ermländischen Kapitels an Bischof von Lossainen, datiert Frombork, 
17.VII.1519 — Staatl. Arch., Göttingen, OBA, sowie in den Kopien der Re­
pliken Greussings und des Kapitels, die dem Brief des Bischofs an Hans 
von Schönberg, datiert Lidzbark Warmiński 25.VII.1519, beiliegen — ibidem, 
OBA. Allgemein referiert diesen Konflikt H. S c h m a u c h  Nicolaus Koper­
nikus. .., S. 215; vgl. auch J. K o lb e rg , op. cit., S. 230 sqq.

30 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Frombork, 7.XI.1516 — das erm- 
ländische Kapitel an den Hochmeister.

31 Ibidem, OF 38, fol. 69 — 12.XI.1516 — Kopie des Briefes des Hoch­
meisters an das ermländische Kapitel.

10 Acta Poloniae Historica
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Im  F rüh jah r 1517 erneuerte Hochmeister A lbrecht seinen Vor­
schlag einer Zusam m enkunft in Königsberg in der Sache mit 
Greussing, doch auch diesmal lehnte das K apitel die Entsendung 
von V ertre tern  ab, und zwar wegen m angelnder Sicherheit auf 
den öffentlichen Strassen; es w ar zu einer Zusam m enkunft an 
einem anderen sichereren O rt un ter Teilnahme der Abgesandten 
des Hochmeisters als Schiedsrichter bereit. Schliesslich bat das 
Kapitel um schriftliche Vorlegung der Ansprüche Greussings, und 
w ar zur A ufklärung dieses Falls b e re it32. Die Angelegenheit e rlitt 
dadurch einen w eiteren Aufschub und Greussing befand — obwohl 
sich der Bischof von Lossainen verm ittelnd einschaltete — dass 
das K apitel den ganzen Fall nicht ernst nehme. Auf der von Al­
brecht einberufenen Zusam m enkunft (Sommer 1517) erk lärte  das 
K apitel erneut seine Bereitschaft zur gütlichen Erledigung dieses 
Streites 33.

Der aufgebrachte Greussing ging nun zu einer Aktion über, 
die den V erw alter Copernicus schon direkt verletzte. Am 10. No­
vem ber 1517 richtete er an die Schulzen und Gem einden des K a­
pitels in dem K am m eram t Pieniężno, die zwischen dem Dorf Dłu- 
gobór (Langwalde) und dem Fluss Pasłęka liegen, ein Schreiben, 
in welchem er verlangte, dass wegen der unnachgiebigen H altung 
des K apitels der diesem zustehende Zins an ihn zu entrichten sei. 
Die Schulzen sollten sich in dem Ordensdorf W ilczęta (Deutschen­
dorf) stellen, wo sie w eitere Anweisungen von Greussing erhalten 
sollten. Im  Falle einer Absage seitens der Bauern oder Schulzen 
w urde m it strengen Repressalien g e d ro h t34. Faktisch erdreistete 
sich der Ordensbeam te dam it zu einem Absagebrief und begann, 
um die Geldentschädigung zu erpressen, einen privaten  Krieg mit 
dem Domkapitel, indem er in erster Linie in die Kompetenzen 
ihres Verwalters, Copernicus, einschritt.

Die Aktion entsetzte das Domkapitel, das sofort beim Bischof 
von Lossainen in tervenierte. Dieser w andte sich an die höheren 
Ordensbeam ten, um der W illkür des Greussing Einhalt zu ge­
bieten. Bischofskanzler Achatius Freundt, w ährend seiner Gesand- 
schaft beim Grosskom tur Georg Truchsess (nach dem 25.X I.1517), 
erk lärte  erneut die Bereitschaft des K apitels zur gerichtlichen

32 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Frombork, 29.IV.1517 — das erm- 
ländische Kapitel an den Hochmeister; ibidem, OF 39, fol. 145 – 145a — 4.V. 
1517 — Kopie des Briefes des Hochmeisters an das ermländische Kapitel.

33 Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 417-418 — Pasłęk 28.VII.1517 — Ph. 
Greussing an Bischof von Lossainen; ibidem, S. 383 – 384 — Frombork, 11. 
VIII.1517 — das ermländische Kapitel an denselben; Staatl. Arch., Göttingen, 
OBA — Frombork 22.VIII.1517 — das ermländische Kapitel an den Hoch­
meister.

34 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — S. 1., 10.XI.1517 — Rundschreiben 
des Ph. Greussing.
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Behandlung des Streites, un ter der Bedingung, dass den V ertre­
tern  des K apitels freies Geleit zugesichert w ird 35.

Diese Interventionen haben zweifellos die w eiteren selbstherr­
lichen Schritte des Greussing im Gebiet des K am m eram ts P ie­
niężno gehemmt. In  den S treit schaltete sich wieder der Hoch­
m eister ein, der im Som mer 1518 den pomesanischen Bischof Hiob 
von Dobeneck beauftragte, den S treit in Pasłęk am 26. August 
un ter Beteiligung beider Seiten zu entscheiden. Die Abgesandten 
des Kapitels: Johannes K rapitz und Tiedem ann Giese, dam aliger 
Kanzler des Kapitels, der am  besten den Verlauf des ganzen Strei­
tes kannte, stellten sich ein. Greussing aber erschien nicht, was 
Bischof von Dobeneck m it deutlicher Missbilligung zur K enntnis 
n a h m 36. Greussing aber verschärfte im  H erbst seine Tätigkeit, 
indem er den Burggrafen des Schlosses Olsztyn, Christoph D rau- 
schwitz, gewisser, näher nicht bekannter Ausschreitungen vor Co­
pernicus bezichtigte. Copernicus w ar beunruhigt und berichtete 
sofort dem Domkapitel, das am  6.X .1518 seinen Brief dem Bischof 
von Lossainen zur K enntnis übersandte. Copernicus aber erhielt 
die Anweisung, seinen Burggrafen entsprechend zu instru ieren  
und Greussing zu befried igen37. Auf den zweifellos von Copernicus 
vorgelegten Vorschlag eines Vergleiches an tw ortete  Greussing m it 
einem in sehr scharfem  Ton gehaltenen Brief. D araufhin begab 
sich Copernicus, zusammen mit Drauschwitz am 20. Oktober zum 
Bischof von Lossainen in Lidzbark um nähere Inform ationen da r­
über zu erhalten, wie er in der Sache der neuen Ansprüche des 
Greussing verfahren solle, dam it dieser Ordensbeam te keine K la­
gen darüber führen  könne, dass ihm keine G erechtigkeit w ider­
fährt. Copernicus erhielt diese Anweisungen, gleichzeitig aber 
erfuhr er, dass der M oskauer H errscher W assilij III. einen F rie­
densvertrag m it König Sigismund geschlossen hat. Ü ber diese 
Tatsache inform ierte er von Pieniężno aus das Dom kapitel in 
seinem Brief vom 22. Oktober, und kom m entierte m it unverhohle­
n er Zufriedenheit, dass dank der polnisch-russischen A nnäherung 
die Hoffnungen der „N achbarn“, d.h. der O rdensritter (die in 
Moskau einen V erbündeten im künftigen Krieg m it Polen suchten) 
zerstört w urden 38.

35 Ibidem, OBA — Lidzbark Warmiński, 19.XI.1517 — der Bischof von 
Ermland an den Grosskomtur Georg Truchsess und an Simon von Drahe; 
OBA — Braniewo, 25.XI.1517 — derselbe an dieselben, sowie Anweisung für 
den Kanzler, Magister Achatius Freundt.

36 Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 511-514 — Frombork, 30.VIII.1518 — das 
ermländische Kapitel an Bischof von Lossainen; Staatl. Arch., Göttingen, 
OBA — S. 1., 8.IX.1518 — der Bischof von Pomesanien (Hiob Dobeneck) an 
den Hochmeister.

37 H. S c h m a u c h , Neue Funde..., S. 78.
38 F. Hip l er, Spicilegium Copernicanum, Braunsberg 1873, S. 165; 

L. P rowe, Nicolaus Coppernicus, Bd. 2, Berlin 1884, S. 143.
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Nach seiner Aktion im  H erbst 1518 m achte der Fall Greussing 
eine deutliche Krise durch. Anfang des nächsten Jah res  w urden 
Versuche von Verhandlungen unter V erm ittlung des Ordens auf­
genommen, um seine A nsprüche zu befriedigen (Greussing ver­
langte w eiterhin  Geldentschädigung vom D om kapite l39). Beim 
W iderstand des Kapitels zog sich die Sache w eiter hin, im Sommer 
1519 verm ittelten  Bischof von Lossainen und Hans von Schönberg, 
Rat des Hochmeisters, aber sowohl Greussing als auch das Dom­
kapitel stellten ihre unterschiedliche Anschauung auf das Wesen 
dieses Konfliktes v o r 10. M itte Septem ber 1519 begab sich eine 
vom Hochmeister aus B eam ten des R itterordens in M orąg berufene 
Kommission an den Tatort, d.h. den W ald und zu den U ntertanen 
des erm ländischen Kapitels, die bei der Beschlagnahme der Gegen­
stände des M üllers und ih rer Ü berführung nach Olsztyn zugegen 
waren; ihr Protokoll übersandte diese Kommission dem Hoch­
m eister A lb rech t41. Das zeitigte aber keinerlei Folgen, ebenso wie 
der Vorschlag des Hochmeisters, dass Bischof von Lossainen einen 
Vergleich der beiden streitenden Seiten v e rsu ch e42. Der Ausbruch 
des Krieges im  Jah re  1520 unterbrach schliesslich diesen Konflikt. 
Es muss noch hinzugefügt werden, dass Greussing am Anfang 
des Krieges in Pasłęk von polnischen S tre itk räften  gefangenge­
nommen und auf sein Ehrenw ort, dass er sich am 8. Mai 1520 vor 
dem König stellen werde, w ieder freigelassen wurde. Weil er 
dieses Ehrenw ort nicht eingehalten hatte, w urde er nach seiner 
neuerlichen Gefangennahm e im Ju li in M albork h in g erich te t43.

Es leuchtet ohne w eiteres ein, dass dieser langw ierige Konflikt 
des Kapitels mit Greussing fü r Copernicus w ährend seiner ganzen 
Amtszeit als V erw alter, insbesondere in den Jah ren  1517 – 1518, 
eine grosse Belastung war; das konnte nicht ohne Einfluss auf 
seine Haltung gegenüber dem R itterorden und seine Missbilligung 
der von diesem angew andten Methoden sein. Daneben zeichnete 
sich noch ein Konflikt, obwohl von geringerer Intensität, näm lich 
m it K aspar Paipo (vel Pipo), einem U ntertanen  des Ordens, ab. 
Dieser hatte einen S tre it m it den B auern aus dem K am m eram t 
Pieniężno im Dorf Lajsy, dessen Einwohner, Tomasz W oithman,

39 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Frombork, 28.11.1519 — das erm- 
ländische Kapitel an den Hochmeister; ibidem, OF 42, fol. 49a — 2.III.1519 — 
der Hochmeister an das ermländische Kapitel; Bibl. Czart., Mskr. 1594, 
S. 559 – 560 — Frombork, 16.11.1519 — Mauritius Feber, der Kustos, und das 
ermländische Kapitel an Bischof von Lossainen (Greussing verlangt 1000 
Mark vom Kapitel).

40 Vgl. Anmerkung 29.
41 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Morąg, 15.IX.1519 — Bericht der 

Kommission des Ritterordens an den Hochmeister.
42 Ibidem, OF 42, fol. 52 — 5.X.1519 — der Hochmeister an Bischof von

Lossainen.
48 W. P o c ie c h a , op. cit., S. 93.

http://rcin.org.pl



COPERNICUS’ VERHÄLTNIS ZUM DEUTSCHEN RITTERORDEN 149

von Paipo getötet wurde. Auf dessen B itte setzte das K apitel 
einen G erichtsterm in in From bork auf den 7. Mai 1517 fest. Vom 
Brief des K apitels an Paipo (datiert 16.IV. 1517) fertig te Copernicus 
eine Abschrift an, weil er von Amts wegen an den S treitfällen  
seiner U ntertanen aus dem K am m eram t Pieniężno in teressiert 
w ar 44. Zu dieser V erhandlung ist es aber nicht gekommen, weil 
Paipo sein Erscheinen vor G ericht un ter dem Vorwand ablehnte, 
dass er keinen Geleitbrief des Kapitels erhalten  h ä t te 45. M itte 
August 1518 unternahm  er übrigens einen Ü berfall auf das Dorf 
Kowale (Schönsee) des K am m eram ts Pieniężno, wo er dem Schul­
zen seine K ostbarkeiten raub te  46. Auf Betreiben des Domkapitels 
w urde Paipo festgenommen und in Königsberg von Beam ten des 
Hochmeisters eingekerkert. Trotz der Intervention bedeutender 
V ertre ter des Ritterordens: des braunschweigischen Herzogs Erich, 
als Kom turs von Memel, und des M arkgrafen von Brandenburg 
W ilhelm, w ar das Domkapitel m it der Entlassung des Paipo aus 
dem Gefängnis nicht einverstanden und verlangte zuerst seine 
A burteilung sovie Restitution der verursachten Schäden. Die Sache 
w urde erst M itte März 1519 gütlich beigelegt und Paipo versprach, 
seine bisherige Tätigkeit einzustellen und zu seinem eigentlichen 
Gewerbe eines Barbiers zurückzukehren 47.

Es muss noch erw ähnt werden, dass es auch nicht an Ü ber­
fällen seitens der U ntertanen des Ordens auf Siedlungen m an­
gelte, die in der Nähe von Olsztyn, der Residenz Copernicus’ lagen. 
So w urde im Sommer 1518 der P farre r im Dorf Gietrzwałd in dem 
K am m eram t Olsztyn von einer Räuberbande, die sich aus Barto­
szyce und Sępopol und der um liegenden R itterschaft rekru tierte , 
überfallen und beraubt. In  dieser Sache in tervenierte  Copernicus’ 
Burggraf von Olsztyn, Christoph Drauschwitz, bei Heinrich Reuss 
von Plauen in Bartoszyce, wo dieser O rdensbruder im A uftrag 
des Hochm eisters eine U ntersuchung in der Sache des Überfalls 
auf das Gebiet Ermlands durchführen sollte 48.

Obige Fakten w erfen ein Licht auf die gespannte und unruhige 
Atm osphäre, in  welcher Copernicus als V erw alter w irken m usste 
und ständig von den U ntertanen  des R itterordens beunruhigt w ur­
de, die dabei häufig die U nterstü tzung der Beam ten des Ordens

44 M. B is k u p , Nowe materiały..., S. 35 – 36.
45 ADW Olsztyn, Rep. 128 — Königsberg, 22.IX.1517 — der Hochmeister 

an das ermländische Kapitel.
46 Bibl. Czart., Mskr. 1594, S. 505 — Frombork, 17.VIII.1518 — das erm­

ländische Kapitel an Bischof von Lossainen.
47 J. K o lb e rg , op. cit., S. 230, Anm. 1; M. B is k u p , Nowe materia­

ły..., S. 36 – 38; ADW Olsztyn, vol. D. 66, fol. 9 —Frombork, 30.IX.1518 — das 
ermländische Kapitel an Bischof von Lossainen.

48 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — 18.VII.1518 — Heinrich Reuss von 
Plauen an den Hochmeister.
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fanden. Man kann schwerlich annehm en, dass dies ohne Einfluss 
auf seine H altung gegenüber dem lästigen N achbarn geblieben 
ist, eine Haltung, die w enn nicht von seinem wachsenden Unwillen, 
so doch von der Besorgnis w eiterer feindlicher Schritte gegen das 
wehrlose Erm land gekennzeichnet war.

V

Nachdem Copernicus Anfang November 1519 aus O lsztyn nach 
From bork zurückgekehrt w ar, übernahm  er w ieder die Funktion 
des Kanzlers des Kapitels. In  dieser seiner Eigenschaft redigierte 
er schon am  18. Dezember die A ntw ort des K apitels auf die B itte 
des Hochmeisters, den V ertre tern  des A ntoniterordens das Sam ­
m eln von Almosen im Gebiet Erm lands zu erlauben; die A ntw ort 
w ar abschlägig, weil nach den Bestim m ungen des K irchenrechts 
nur der Bischof in dieser Sache zuständig w a r 49. Aber das w ar 
schon der Epilog der friedlichen Beziehungen m it Albrecht, weil 
zwischen Polen und dem  R itterorden bereits K riegshandlungen 
entbrannten, die in erster Linie Erm land um fassten, nachdem  der 
Hochmeister Braniewo am 1.1.1520 besetzt hatte.

Damit kam  Copernicus schon m it der offenen bew affneten Ag­
gression des R itterordens in Berührung, die in erster Reihe auf 
die Beherrschung von Erm land und seine Losreissung aus dem  
staatsrechtlichen Verband m it dem polnischen Herrscher, entgegen 
dem W iderstand des Bischofs von Lossainen und des Domkapitels, 
abzielte. Copernicus, ein bereits erfahrener Beam ter und je tz t 
Kanzler, schaltete sich sofort in die Verteidigungsaktion des K api­
tels vor allem auf diplomatischem Gebiet ein, die Erm land vor der 
Annexion durch den R itterorden schützen sollte.

Schon am  4. Januar 1520 begab er sich im A uftrag des Bischofs 
von Lossainen zusam m en m it dem Archidiakon Johann Sculteti 
zum Hochm eister Albrecht, der sich in dem  besetzten Braniewo 
auf hielt, um diesen zur Freigabe der S tadt und zu V erhandlungen 
m it König Sigismund zu bewegen; der Bischof bat auch um einen 
Geleitbrief fü r Copernicus fü r seine unbehinderte Fahrt von From ­
bork nach Olsztyn. A lbrecht wies den ersten Vorschlag der Ge­
sandten ab (5.1.), indem  er unterstrich , dass Erm land angeblich 
un ter der unm ittelbaren Hoheit des Papstes und Ordens stehe: 
er verw arf auch den Vorschlag auf ein persönliches T reffen m it 
dem König. Copernicus erzielte lediglich einen G eleitbrief zur 
F ahrt durch die vom Orden besetzten Gebiete, insbesondere nach 
Braniewo, wo er eventuell w eitere V erhandlungen führen  sollte,

49 M. B is k u p , Nowe materiały..., S. 21 – 22 u. 39.
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zu welchen es aber nicht m ehr k a m 50. Die Episode Braniewo 
konnte Copernicus nur von der Unnachgiebigkeit und Rücksichts­
losigkeit des R itterordens gegenüber Erm land überzeugt haben. 
Das fand einen krassen Beweis in dem  am  23. Januar 1520 von dem 
Ordensheer durchgeführten  bew affneten Ü berfall auf Frombork. 
Das ganze Städtchen und die um liegenden Häuschen (sog. Kurien) 
der Kanoniker, Copernicus’ nicht ausgeschlossen, fielen dem  Feuer 
zum Opfer. Copernicus re tte te  sein Leben in den M auern der 
Domfeste, die von einer polnischen aus Elbląg entsandten Besa­
tzung verteidigt w urde 51.

Diese brutale Aktion des R itterordens verursachte die Zer­
streuung des Domkapitels. Copernicus liess sich w ieder m it einem 
Grossteil der D om herren im Schloss zu Olsztyn nieder (Mitte 
Februar 1520), für die er w eiterhin  als K anzler fungierte. Von 
März bis Septem ber 1520 redigierte er einige Briefe an den 
Bischof von Lossainen in Lidzbark, die überw iegend den Krieg 
in dem teilweise von den K räften  des Hochmeisters besetzten 
Erm land und dessen V erteidigung vor den Eroberungsgelüsten des 
R itterordens betrafen. In seinem Brief vom 7. März w arn te er vor 
K ontakten der U ntertanen des Bischofs m it denjenigen des Ordens, 
hauptsächlich in Fragen des H andels52. Im  Zusam m enhang mit 
der geplanten Reise von Lossainens zu den Friedensverhandlun­
gen in Toruń drang er darauf, den Versprechungen des R itter­
ordens kein V ertrauen zu schenken, sondern fü r die in Erm land 
verursachten Schäden ein Äquivalent in Form von Landbesitz 
zu erhalten. Dieser Brief (vom 14.VI.1520) gibt ein deutliches Bild 
von der B itternis und dem M isstrauen der in  Olsztyn versam m el­
ten Dom m herren auf das rücksichtslose Vorgehen des R itterordens 
als gefährlicher Gegner Erm lands 53. Diese Stim mung verschärfte 
sich noch im H erbst 1520, als das K riegsheer des A lbrecht den 
Bischofssitz Lidzbark belagerte (19.X. – 28.X I.1520) und am 15. No­
vem ber das kaum  25 K ilom eter vom Olsztyn entfernte Dobre 
Miasto (Gutstadt) und etwas später auch Orneta (Wormditt) ero­
berte.

In dieser kritischen Zeit tra t  Copernicus an die Spitze der M it­
glieder des Dom kapitels in Olsztyn und übernahm  nach dem 8. 
November die V erw altung seiner ländlichen Besitzungen. Zu sei­
nen H auptaufgaben gehörte nun der Schutz des Schlosses und 
der S tadt Olsztyn gegen den erw arte ten  Angriff des R itterordens. 
Auf dem Schloss Olsztyn befand sich, verm utlich seit dem F rüh ­

50 E. J o a c h im , Die Politik des letzten Hochmeisters in Preussen Al­
brecht von Brandenburg, Bd. 2, Leipzig 1894, S. 282 – 283.

51 Scriptores Rerum Prussicarum, Bd. VI, Frankfurt a.Main 1968, S. 187; 
J. K o lb e rg , op. cit., S. 267.

52 H. S c h m a u c h , Neue Funde..., S. 79.
53 Ibidem, S. 86 – 87. Vgl. M. Biskup, Nicolaus Copernicus..., S. 48, 53.
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jah r 1520, nur eine aus 100 Söldnern bestehende polnische Abtei­
lung un ter dem  Befehl von Paweł Dołuski. Der von ihm auf B itten 
der K anoniker unternom m ene Versuch, V erstärkungen von Ja ­
kub Sęcygniewski, dem K om m andanten des belagerten Lidzbark, 
zu erhalten, verlief fruchtlos. Nachdem in Olsztyn die K unde von 
der Eroberung von Dobre Miasto (15.XI.) eingetroffen w ar und 
im Zusamm enhang m it dem zu erw artenden w eiteren Angriff 
des K riegsheers des Hochmeisters, bereitete Copernicus schon am 
16. November im  Namen aller K anoniker einen Brief an König 
Sigismund I. vor. Er schilderte die drohende Belagerung Olsztvns 
durch die Feinde (hostes) des Königs und des Dom kapitels und 
die vergeblichen Versuche, Hilfe von Sęcygniewski zu erhalten. 
Deshalb richtete er die flehentliche B itte an den König um schnelle 
Entsendung von Hilfe, m it der Versicherung, dass die Dom herren 
bereit seien, wie edle und ehrenhafte M änner zu verfahren  und 
ihrem  H errscher ganz ergeben sind, auch w enn sie den Tod erlei­
den sollten 54. Diese Form ulierungen drücken vor allem  das dam a­
lige V erhältnis Copernicus’ zum Deutschen Orden aus. Dieser wrird 
ausdrücklich als ,,Feind” des Königs und des erm ländischen Dom­
kapitels bezeichnet, der polnische König dagegen ist ,,A llergnä­
digster H errscher und H err” von Ermland, dessen Schutz die 
Kanoniker anrufen und dem sie Treue zum Ä ussersten geloben. 
Dieser Brief ist ein unw iderlegbarer Beweis des aktiven Engage­
m ents des Astronom en auf seiten Polens und gegen den R itte r­
orden, doch hat Schmauch diesen Beweis nicht erblickt, sondern 
sogar in dieser kritischsten Zeit des Krieges Copernicus dennoch 
eine neutrale, abw artende und zögernde H altung unterstellt, die 
nicht zugunsten Polens spräche 55. Im  Gegensatz zu Schm auch muss 
auch unterstrichen werden, dass die polnischen V erstärkungen 
gegen den R itterorden von den D om herren selbst, m it Copernicus 
an der Spitze, noch vor M itte November verlangt und nicht erst 
vom polnischen Befehlshaber aufgezwungen wurden.

In dieser Zeit ist also das V erhältnis Copernicus’ zum Deu­
tschen R itterorden ausgesprochen feindlich unter deutlicher De- 
klarierung seiner Treue und Loyalität fü r den polnischen König.

54 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Gedr. M. B is k u p , List Kapituły 
Warmińskiej do króla Zygmunta I napisany własnoręcznie przez Mikołaja 
Kopernika w Olsztynie w 1520 roku [Brief des Ermländischen Kapitels an 
König Sigismund I. von Nicolaus Copernicus eigenhändig in Olsztyn im 
Jahre 1520 geschrieben], „Komunikaty Mazursko-Warmińskie”, Nr. 2 (108),
1970, S. 307 ff.; id em , Nowe materiały..., S. 40: „Volumus enim facere, quod 
viros bonos et honestos decet et Maiestati Vestre devotissimos, etiam si opor­
tuerit nos extrema pati”. Dieser Brief kam beim Empfänger nicht an, er 
wurde von den Söldnern des Ritterordens zusammen mit zwei Briefen des 
Kanonikers Leonhard Niederhof abgefangen und befindet sich jetzt in den 
Archivalien des Ritterordens in Göttingen.

55 H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 216-217
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Diese H altung fand im A uftreten  des Astronom en in  der Zeit der 
Kriegshandlungen an der Jahresw ende 1520/1521 ihre volle Be­
stätigung. Copernicus verblieb näm lich auf dem  bedrohten Posten 
in  Olsztyn, das die übrigen Dom herren, m it Ausnahme von Hein­
rich Snellenberg, verlassen hatten. Copernicus empfing Ende No­
vem ber die aus Elbląg entsandten polnischen V erstärkungen in 
Höhe von 100 M ann Fussvolk m it H enryk P eryk  aus Janowice, 
der M ilitärsbefehlshaber des Schlosses wurde. Anfang Dezember 
kam noch eine Abteilung der litauisch-kleinrussischen Reiterei 
un ter dem R ittm eister Zbigniew Słupecki an, die Ausfälle aus 
Olsztyn unternahm , um  die Bewegungen der S tre itkräfte  des 
Ordens im Raum Dobre Miasto zu verfolgen. Inform ationen über 
ihre Tätigkeit überm ittelte  Peryk  dem  Bischof von Lossainen in 
einem  Brief vom 22. Dezember, den Copernicus eigenhändig ge­
schrieben hat, was ein deutlicher Beweis seiner engen Zusam ­
m enarbeit m it dem polnischen Befehlshaber von Olsztyn i s t 56. 
Gleichzeitig unternahm  Copernicus eigenm ächtig Versuche, die 
W ehrhaftigkeit des Schlosses zu verstärken, indem er Johann Scul- 
te ti in Elbląg um  die Zusendung von Blei, Salz und Papier bat.

Die V erstärkung der V erteidigungskraft von Olsztyn w ar die 
Ursache, dass A lbrecht auf seinem Heerzug durch das südliche 
Erm land M itte Januar 1521 sich nicht dazu entschliessen konnte, 
die S tadt oder das Schloss zu belagern. Die von ihm aus Dobre 
Miasto ergangene A ufforderung zur K apitulation w urde von den 
polnischen Befehlshabern im engen Einvernehm en m it Copernicus 
abgewiesen. Eine von diesen in die Gegend von Dobre Miasto 
abkom m andierte A ufklärungsabteilung bestand ein siegreiches Ge­
fecht vor den M auern dieser Stadt, was den Hochmeister A lbrecht 
über die volle K am pfbereitschaft der Besatzung vom Olsztyn auf­
k lärte  57. Deshalb zog sein Heerzug am 15.-16. Januar 1521 nur 
in der Nähe von Olsztyn vorbei und plünderte die umliegenden 
Dörfer. Ein versuchter Angriff auf eines der Stadttore, den ein 
Streifzug der O rdensritter un ter W ilhelm von Schaum burg am 26. 
Januar unternahm , endete ebenfalls mangels von L eitern m it ei­
nem Misserfolg 58. Nichtsdestoweniger w ar die Besatzung von Do­
bre Miasto eine ständige Bedrohung für Olsztyn; m an rechnete 
auch m it einem erneuten  Angriff des Heerzugs des Hochmeisters. 
Deshalb verlangte Copernicus w eiterhin im Januar und Anfang

50 H. S c h m a u c h , Neue Funde..., S. 89 (Brief vom „4. oder 22.XII.”); 
J. S ik o r s k i ,  Mikołaj Kopernik..., S. 57 – 58 (Begründung des Datums 
„22.XII.”).

57 M. B is k u p , W sprawie zagrożenia Olsztyna przez wojska krzyżac­
kie w początkach 1521 r. [Zur Frage der Bedrohung von Olsztyn durch die 
Streitkräfte des Ritterordens in den Anfängen des Jahres 1521], „Komuni­
katy Mazursko-Warmińskie”, No. 1, 1971, S. 143 – 144.

58 Ibidem, S. 144.
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Februar von Johann Sculteti die Zusendung von Hakenbüchsen 
und Lebensm itteln. Weil die Briefe zum Teil unterw egs verloren­
gingen und die Sendung nicht eintraf, sandte er den Kanoniker 
Snellenberg nach Elbląg, um dort Hakenbüchsen zu erw erben. 
Sculteti erhielt vom Bischof von Lossainen die Genehmigung, 
17 H akenbüchsen abzusenden, die schliesslich gegen den 20. Fe­
b ruar in  Olsztyn eintrafen. Copernicus verlangte von Sculteti den 
A nkauf von w eiteren Hakenbüchsen, da er befürchtete, dass der 
Bischof das K am pfgerät jederzeit zurückverlangen könnte und 
auch, weil ein Teil der polnischen A bteilungen das Schloss ver­
lassen hatte. Sculteti verlangte fü r den Ankauf von ca. 50 H aken­
büchsen den offiziellen A uftrag Copernicus’ als V erw alter und 
dankte ihm bei dieser Gelegenheit fü r die bewiesene Standhaftig­
keit auf seinem Posten in Olsztyn in der Zeit der grössten Gefahr 
und rief ihn zur w eiteren U nerschütterlichkeit auf 59.

Die Einstellung der K riegshandlungen und der am  5. April 
1521 in Toruń geschlossene W affenstillstand (Kompromiss) w en­
deten fü r  die Zeit von 4 Jah ren  die G efahr eines Angriffs auf 
Olsztyn ab und beruhigten den V erw alter Copernicus in seinen 
Befürchtungen. Dieser Krieg zeigte schon dam als seine entschie­
dene gegen den R itterorden gerichtete Einstellung, die durch die 
rücksichtslose Aggressivität des Ordens hervorgerufen war. Zu­
gleich bekundete Copernicus seine uneingeschränkte Treue und 
Loaylität gegenüber dem polnischen H errscher als H errn  und Be­
schützer Ermlands, ohne auch nur den Anschein zu erregen, dass 
er sich von der persönlichen Beteiligung an  der Verteidigungsak­
tion un ter enger Zusam m enarbeit m it der Führung der polnischen 
S treitkräfte  distanziere.

VI

Die Zeit des W affenstillstands zwischen Polen und dem R itter­
orden in den Jah ren  1521 – 1525, die m it der Säkularisation des

59 F. H ip l e r, Spicilegium..., S. 334-343 — zwei Briefe des J. Scul­
teti an Kopernikus vom 15.11.1521 und ohne Datum, das L. P ro w e  (op. 
cit., Bd. 2, S. 410 – 416) ganz richtig auf Ende Februar 1521 annimmt. 
H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 217, behauptet, dass Scultetis 
Äusserung im zweiten Brief, dass falls ein neuer Befehlshaber zu berufen sei, 
Copernicus keinen Polen engagieren und aufs Schloss zulassen sollte, an­
geblich den Nachweis erbringe, dass der Astronom nicht „ein ausgespro­
chener Freund und Parteigänger Polens” gewesen wäre. Die Haltlosigkeit 
dieser Anschauung hat schon J. S ik o r s k i ,  Mikołaj Kopernik w Olszty­
nie [Nicolaus Copernicus in Olsztyn], in: Szkice Olsztyńskie, Olsztyn 1967, 
S. 84, nachgewiesen und dabei ganz richtig hervorgehoben, dass in Scultetis 
Äusserung die mangelnde Disziplin der polnischen (genauer: königlichen) 
Söldner eine Hauptrolle spielte, was hätte verursachen können, dass die 
Untertanen keinen Lein auf das Schloss Olsztyn lieferten.
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Ordensstaates ih ren  Abschluss fand, bildete die letzte Phase der 
Beziehungen Copernicus’ zum Ritterorden. Seine Einstellung ge­
staltete sich w eiterhin un ter dem  Einfluss der allgem einen Lage 
Ermlands, das im m er noch in einem  bedeutenden Mass von O r­
densrittern  okkupiert war. Von den Besitzungen des Domkapitels 
besassen sie das ganze K am m eram t Pieniężno und die Starostei 
Tolkmicko (1519 vom König dem K apitel in Lehen gegeben). Einen 
starken  Einfluss m usste die Tatsache ausgeübt haben, dass B ra­
niewo w eiterhin in den H änden der O rdensritter verblieb, wo wie 
auch in dem ganzen K am m eram t der brutale Söldnerführer P eter 
von Dohna das Kommando in n e h a tte 00, der tatsächlich der U r­
heber des dem Dom kapitel und in  seinen Besitzungen im F rü h ­
jah r 1521 und in den folgenden Jah ren  zugefügten U nrechts war.

Copernicus gab im Jun i 1521 das Amt des V erw alters auf und 
kehrte nach From bork zurück, wo er die Funktion eines „Kom­
m issars für E rm land”, d.h. eines speziellen Beam ten zur Regelung 
der W irtschaft hauptsächlich in From bork und im um liegenden 
K am m eram t übernahm  61. In  dieser Eigenschaft kam  er tagtäglich 
m it der unerträglichen N achbarschaft des R itterordens hauptsäch­
lich im Gebiet Braniewo in Berührung. Es unterliegt keinem  Zwei­
fel, dass er den Inhalt der Klage (Querela) auf die Behörden des 
R itterordens gekannt hat, die das Domkapitel Mitte Ju li 1521 für 
die Versam m lung der Preussischen Stände in Grudziądz vorberei- 
ten liess. Die Klage hat Tiedem ann Giese, der aktuelle Adm ini­
stra to r des Kapitels, aufgesetzt und niedergeschrieben. Sie betraf 
eine Reihe von Ausschreitungen der O rdensbehörden schon nach 
Abschluss des W affenstillstands, insbesondere die Besetzung des 
Kam m eram ts Pieniężno und der Starostei Tolkmicko, wie auch das 
selbstherrliche V erhalten  des von Dohna im Bezirk Pieniężno und 
gegenüber der Bauernbevölkerung 62. Eine so ernste Anklageschrift 
konnte nicht der Akzeptation seitens aller Dom herren entbeh­
ren, und Schmauchs Feststellung, dass Copernicus m it dieser 
Querela nichts zu tu n  gehabt hätte, ist ü b e rtr ie b e n 63. Diese Klage 
haben Sculteti und Giese auf der Versam m lung in Grudziądz am 
30. Ju li 1521 offiziell vorgelegt.

Im folgenden Jah r haben Copernicus und Giese wieder auf der 
Versam m lung der Stände in Grudziądz am 18. März 1522 eine neue 
Klage des Dom kapitels auf die Ordensbehörden vorgelegt. Gegen-

60 J. K o lb e rg , op. cit., S. 487 sqq.
61 W. T h im m , Nicolaus Copernicus Warmiae commissarius, ZE, Bd. 35.

1971, S. 176 sqq.
62 F. Hipl er, Spicilegium..., S. 166 – 170; L. P ro w e , op. cit., Bd. 2, 

S. 15 – 20 (in beiden Fällen wurde irrtümlich die Autorschaft Copernicus 
angenommen); H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 206 sqq. (Nach­
weis der Autorschaft Gieses).

63 H. S c h m a u c h , Nicolaus Kopernikus..., S. 213.
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stand dieser Klage war, dass von den Truppenkom m andanten in 
den besetzten Gebieten Erm lands fü r die W agen der erm ländischen 
Kaufleute, die sich in die preussischen Städte begaben und von 
dort m it W aren zurückkehrten, doppelter Zoll erhoben w urde 64. 
Copernicus m usste sich im m er wieder m it dem Problem  des R it­
terordens befassen, der unaufhörlich Kom plikationen in Erm land 
und dessen U ntertanen verursachte. Noch stärker m it diesem Pro­
blem w ar er seit Ende 1523 verbunden, als das K apitel ihn w ie­
der m it der Funktion des K anzlers fü r die Jah re  1524- 1525 be­
auftragte.

In  dieser Zeit verschärfte sich näm lich ein grösserer Konflikt 
des K apitels m it dem  K om m andanten des Ordens in  Braniewo, Pe­
te r  von Dohna, was den Anlass gab, dass Copernicus sich w ieder 
als Autor einer Reihe von Briefen in den einzelnen Phasen dieses 
Konfliktes betätigte. Im  F rüh jah r 1523 begann von Dohna in die 
Grenzen des zum Dom kapitel gehörenden Dorfes Krze, am rechten 
U fer des Flüsschens Bauda, einzudringen, das von Besitzungen der 
vom Orden besetzten K am m eram ts Braniewo um ringt war. Nach­
dem von Dohna im H erbst 1523 die W iesen und den W ald bei die­
sem Dorf völlig an sich gerissen hatte, begannen die vom Rat der 
Preussischen Stände un terstü tz ten  fruchtlosen Interventionen bei 
den Regenten des Deutschen R itterordens, insbesondere bei dem 
Bischof von Samland, Georg von Polentz, der den nach Deutsch­
land abgereisten Hochm eister A lbrecht vertrat. P. von Dohna be­
hauptete nämlich, dass die strittige Besitzung zum K am m eram t 
Braniewo geh ö re65. Das Dom kapitel w andte sich in dieser Zeit 
m it einer Klage an König Sigismund, der in einem Schreiben vom 
7.XII. 1523 von dem Bischof Georg von Polentz die H erausgabe 
der Besitzungen forderte, deren sich P. von Dohna bem ächtigt 
h a t te 66.

Mit der Ü bernahm e des K anzleram tes schaltete sich Coperni­
cus in die neue Phase des Konflikts zwischen dem Dom kapitel und 
von Dohna ein, der im März 1524 die Zugehörigkeit einiger im 
Gebiet des K am m eram ts Braniew o liegenden Dörfer zum Dom­
kapitel in Frage stellte und ihre Bew ohner zur A nerkennung sei­

64 Wojewódzkie Archiwum Państwowe (Staatliches Woiwodschaftsar­
chiv), Gdańsk, 300, 29/6, fol. 534 ff. — Rezess der Ständeversammlung in 
Grudziądz am 17. – 21.III.1522; vgl. H. S c h m a u c h , Nikolaus Coppernicus 
und die preussische Münzreform, Gumbinnen 1940, S. 9 sqq.

65 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Frombork, 19.VII.1523 und 3.IX. 
1523 — das ermländische Kapitel an Bischof Georg von Polentz in Samland; 
ibidem, OF 47, fol. 78 – 78v — 15.IX.1523 — die Regenten des Ritterordens 
an das ermländische Kapitel und die Preussischen Stände; vgl. auch J. K o l ­
b e rg , op. cit., S. 547 sqq.

66 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Piotrków, 7.XII.1523 — König Sigis­
mund an den Regenten, Bischof von Polentz.
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ner Macht zwang sowie deren Recht zum Fischfang im Fluss Bau- 
da beanstandete67. Auf die an Bischof von Polentz gerichtete K la­
ge, die auch von den in Gdańsk weilenden Abgesandten des Königs 
Sigismund un terstü tz t wurde, rief der Bischof eine Zusamm en­
kunft beider streitenden Seiten in  Braniewo zum 3. April ein, um 
den S treit auf gütlichem  Wege beizu legen68. Das K apitel suchte 
auch die U nterstützung seines neuen Oberhauptes, Bischof M auri­
tius Ferber, indem  es m it ihm  den Inhalt der Korrespondenz mit 
Bischof von Polentz vereinbarte. Den Brief des Kapitels an Bischof 
Ferber vom 23. März hatte  K anzler Copernicus eigenhändig ge­
schrieben, der in dieser Zeit zweifellos auch w eitere Schreiben des 
Kapitels redigiert hat (obwohl er nicht von allen Reinschriften 
an fe rtig te )69.

Die schiedsrichterliche Versam m lung fand in Braniewo am 4. 
April statt, un ter Teilnahm e von Johann Sculteti und Achatius 
F reundt als V ertre ter des Domkapitels; Schiedsrichter seitens des 
R itterordens w aren Hans von der Gablenz, Vogt von Balga, und 
Michael Drahe, K arw ansherr aus Königsberg. Peter von Dohna 
lehnte die Postulate des Domkapitels um R ückerstattung der 4 ge­
raubten  Dörfer im Bezirk Braniewo, sowie Restituierung des vol­
len Fischfangrechtes im Fluss Bauda für die U ntertanen des K a­
pitels ab und schlug die Vertagung des S treitfalls bis zur Rückkehr 
des Hochm eisters aus Deutschland vor. Die Schiedsrichter des 
R itterordens schlugen eine Besichtigung der strittigen Grenzen zur 
Feststellung des Tatbestandes vor, was aber von Sculteti und 
F reundt abgewiesen wurde. D araufhin eröffneten die V ertre ter 
des Ritterordens, dass die Sache bis zur Rückkehr des Hochmei­
sters A lbrecht vertagt w erden müsse 70.

Das Domkapitel lehnte den in Braniewo gefällten Entscheid ab 
und beschloss die Hilfe des Königs anzurufen. Die König Sigis­
m und I. un terbreite te  Klage (die w ahrscheinlich Kanzler Coper­
nicus abgefasst hat) ist leider nicht erhaltengeblieben. Bekannt ist 
nur die A ntw ort des Königs an das K apitel (um 20.IV .1524), der 
seiner U nzufriedenheit über das Vorgehen des K om m andanten von 
Braniewo Ausdruck gibt und die Aufnahm e einer schriftlichen In ­
tervention beim Deutschen R itterorden um Restitution der geraub­
ten  G üter zu sichert71. Tatsächlich verlangte der König in seinem

67 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Braniewo, 11.III.1524 — Peter von 
Dohna an den Bischof in Samland, Georg von Polentz.

68 Ibidem, OBA — Rybaki, 22.III.1524 — Bischof Georg von Polentz an 
den Ordenskanzler Spilberger.

69 M. B is k u p , Nowe materiały..., S. 43 – 44.
70 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Königsberg, 9.IV.1524 — Protokoll 

der Verhandlung in Braniewo vom 4.IV.1524.
71 „Acta Tomiciana”, Bd. 6. Poznań 1857. S. 267, Nr. 231 — (20.IV. 

1524) — König Sigismund an das Kapitel. Irrtümlich unter der Jahreszahl 
1523 gedruckt.
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Schreiben vom 20. April an den Regenten von Polentz, dass dieser 
den A usschreitungen des von Dohna, die den Bestim m ungen des 
W affenstillstands w idersprechen, E inhalt gebiete und die G ut- 
m achung der verursachten Schäden veranlasse 72. Das Dom kapitel 
sandte den königlichen Brief an  Bischof von Polentz und verlangte, 
dass von Dohna seine Ausschreitungen einstelle 73. Eine Kopie die­
ser Korrespondenz m it dem Bischof von Sam land sandte das K a­
pitel an Bischof Ferber; den Begleitbrief vom 14. Mai hat Coper­
nicus verfasst und eigenhändig geschrieben, indem er dabei m it 
unverholener B itternis hervorhob, dass m an m it Schriftstücken 
schwerlich etwas bei denjenigen erreichen könne, die in allem 
eine Politik der vollendeten Tatsachen anw enden74. Bischof F e r­
ber un terstü tz te  das Domkapitel in seiner H altung und em pfahl 
ihm, sich nicht dem seitens des R itterordens gefälltem  Entscheid zu 
fügen 75. Tatsächlich w andte sich das K apitel m it Schreiben vom 
29. Mai an die Regenten und andere W ürdenträger des Deutschen 
R itterordens sowie an die R ichter des Hofgerichts in Königsberg 
und klagte von Dohna wegen seiner gesetzwidrigen H andlungen 
an; gleichzeitig verw arf das K apitel die Möglichkeit, den S tre it vor 
einem Ordensgericht auszutragen, dessen M itglieder dann R ichter 
in ihrer eigenen Sache w ären. Hinzugefügt w urde eine Klage wre- 
gen einer neuen Ausschreitung des von Dohna, der am 28. Mai 
einen durch Braniewo durchreisenden Kapitelsvogt eigenm ächtig 
festhielt und ihn un ter dem V orw urf der Spionage einzukerkern 
beabsichtigte 76.

Als A ntw ort auf diesen Appell schickten die Regenten des O r­
dens am 6. Jun i ihren G esandten Wolf von Heideck nach From ­
bork, der noch einmal die Anschauung über die Zugehörigkeit der 
strittigen  Dörfer zum K am m eram t Braniewo wie auch die Not­
wendigkeit wiederholte, auf die Rückkehr des Hochmeisters zu 
w arten. Den Zwischenfall m it dem Vogt in Braniewo soll dieser 
selbst durch sein verdächtiges V erhalten hervorgerufen haben. 
Noch an demselben Tag sandte K anzler Copernicus einen um fas­
senden Bericht über diese Gesandschaft an Bischof Ferber. Er 
bezeichnete sie deutlich als calumniosa legatio, auf die das K apitel 
nur m it seiner vorherigen Replik antw orten  konnte. Das K apitel 
lehnte auch die Insinuation einer angeblichen Spionageaktion ihres

72 Staatl. Arch., Göttingen, OBA — Krakau, 20.IV.1524 — König Sigis­
mund an den Bischof und Regenten Georg von Polentz (Original); Kopie in 
„Acta Tomiciana”, Bd. 6, S. 267, Nr. 230 — irrtümlich unter der Jahreszahl 
1523 gedruckt.

73 M. B isk u p , Nowe materiały..., S. 45 – 46.
74 Ibidem, S. 46.
75 Ibidem, S. 46 – 48.
7r> Ibidem, S. 48 – 50.
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Vogtes ab. Mit deutlicher B itterkeit stellte Copernicus in dem 
Bericht fest, dass das Dom kapitel nicht m ehr weiss, wie es sich in 
dieser ganzen Sache verteidigen soll, und ersuchte den Bischof 
Ferber um  die Bestim m ung eines Treffens fü r eine gemeinsame 
Beratung 77.

D er Konflikt m it von Dohna w urde also nicht beigelegt, und 
zwar wegen der verbohrten  H altung des letzteren, die zusätzlich 
von den Regenten des Ordens verstärk t wurde, weil sie selbst 
keinerlei Bereitschaft zur friedlichen Beilegung des S treites be­
kundeten. Sein definitives Ende fand der Konflikt durch die Rück­
ersta ttung  säm tlicher erm ländischer Besitzungen durch A lbrecht 
schon nach der Säkularisation des Ordensstaates im Sommer 1525. 
Aus dem ganzen V erlauf des K onflikts folgt k lar und deutlich 
nicht nu r die bedeutende Rolle, die in ihm Copernicus als Kanzler 
spielte, sondern auch seine Einstellung zum Deutschen R itterorden 
an der Neige seines Bestehens in Preussen. Es ist eine deutlich ab­
lehnende Einstellung, hervorgerufen durch die vom R itterorden 
angew andten M ethoden, insbesondere seine Politik  der vollende­
ten Tatsachen. In seinen eigenhändig geschriebenen, also auch 
selbst konzipierten Briefen kom mt seine Entrüstung auf die Ge­
w altta ten  deutlich zutage, die von Dohna gegen die Besitzungen 
und die U ntertanen  des Domkapitels anw andte und die tatsäch­
lich auch von den höchsten W ürdenträgern  des O rdensstaates ap­
p rob iert w urden. Auffallend ist auch seine E rb itterung  wegen der 
vom O rden angew andten Taktik der Verzögerung von V erhand­
lungen.

Die von Copernicus im F rüh jah r 1524 geschriebenen Briefe in 
der Angelegenheit des von Dohna sind gleichzeitig das letzte Zeug­
nis seines Verhältnisses zum Deutschen Ritterorden. Ein Zeugnis, 
das sehr deutlich davon spricht, dass es w eiterhin eine abgeneigte 
und feindselige Einstellung war, die im übrigen völlig verständlich 
ist, w enn m an die Gesam theit der Beziehungen des O rdensstaates 
und seiner U ntertanen zu dem erm ländischen Domkapitel und 
seinen Besitzungen in B etracht zieht.

*

Aus der durchgeführten  Analyse kann die Schlussfolgerung 
gezogen werden, dass Copernicus’ V erhältnis zum Deutschen R it­
tero rden  in der Zeit von fast 30 Jahren, insbesondere aber in den 
zwei Jahrzehn ten  1504- 1525 sich un ter dem Einfluss der ak tuel­
len Beziehungen zwischen Erm land und dem Orden gestaltet hat. 
Copernicus kam damals m it dem Problem  des Ritterordens vor al-

77 Ibidem, S. 50-51; vgl. J. K o lb e rg , op. cit., S. 550.
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lern in  Gestalt der ständigen Bedrohung in  Berührung, einer Ge­
fahr, die anfänglich in den räuberischen Ü berfällen aus dem Ge­
biet des Ordensstaates oder in den Streitigkeiten m it seinen Beam­
ten  G estalt annahm  und den ruhigen Lebensrhythm us der Bevöl­
kerung in den erm ländischen D örfern und Städten störte. Das a r ­
te te  nachfolgend in eine schon offene bew affnete Aggression und 
in den vom Hochmeister A lbrecht unternom m enen Versuch aus, 
Erm land in dem Krieg 1520 – 1521 zu erobern. Copernicus, als K an­
zler oder V erw alter des Kapitels, stellte sich der Gefahr seitens 
des R itterordens anfänglich m it seiner Feder und seinem W ort en t­
gegen, w ährend des Krieges griff e r auch ak tiv  in den Kam pf in 
Olsztyn als Organisator der V erteidigung gegen die Eroberungsge­
lüste des R itterordens an der Seite der polnischen M ilitärkom ­
m andanten ein. Hier legte er seine unversönliche H altung gegen­
über den O rdensrittern  zutage, die er als die Feinde des Königs 
wie auch Erm lands ansah, eine Haltung, die eine Konsequenz der 
Handlungsweise des R itterordens war. In der letzten Zeit des Be­
stehens des Ordens setzte sich Doktor Nicolaus m it seiner Feder 
wieder entschieden gegen die vom R itterorden unternom m enen 
widerrechtliche Schritte entgegen, die auf die Aneignung von Be­
sitztüm ern des K apitels abzielten, indem er die von den V ertre­
tern  des R itterordens angew andten M ethoden deutlich anpran ­
gerte. Die These von der angeblich neutralen  Einstellung des As­
tronom en zum R itterorden ist also nicht begründet. Gleichzeitig 
hat er durch seine ausdrückliche Stellungnahm e gegen den R it­
terorden auch seine H altung gegenüber seiner höchsten Obrigkeit, 
dem polnischen König, eindeutig bestimmt, indem er dessen Fein­
de — den Deutschen R itterorden — auch als den Feind Ermlands 
und seinen eigenen ansah und eine gemeinsame Tätigkeit zu sei­
ner Bekäm pfung unternahm . Damit m anifestierte er auch seine 
staatsbürgerliche Haltung, die H altung eines bewussten Bürgers 
des Polens der Jagiellonen.

(Übersetzt vom Bruno Heinrich)
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